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Gnodiger Heiland, der du uns nach
deiner treuen Liebe anitzo hieher gefuhret,
daß wir dein Wort horen und deinen Gna—
denwillen an uns erkennen ſollen: begleite
die Verkundigung deines Wortes an Ein—
heiiniſche und Fremdlinge), laß es uns ins
geſamt werden ein Geruch des Lebens zum
Leben, zur Verherrlichung deines groſſen
Namens, Amen.

obald, geliebten Freunde in Chriſto,
Dr waren, theileten ſie ſich

 die Jſraeliten aus Egypten gegangen

Haufen. Den erſten Haufen mach
ken aus die Einheimiſche vom Geſchlecht Abra

2 hamsDieſe Prediät habe ſchon vor 27 Jahren hier gehal
ten, als meine Gemeine noch meiſtens aus Fremd
luigen und Coloniſten beſtund.
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hams und Nachkommen Jacobs. Den andern
Haufen machten aus die Fremdlinge, welche von
andern Volkern abſtammeten und unter den Ju—

den wohneten. Etliche von denſelben nahmen
das Geſetz und die Beſchneidung des Volks Got
tes an, und ſolche pflegte man Fremdlinge des
Bundes zu nennen. Ettliche dagegen blieben

unbeſchnitten, verpflichteten ſich aber zu den
Grundgeſetzen der burgerlichen Geſellſchaft und
wurden Fremdlinge des Thores genennet. Als

nun GOtt funfzig Tage nach dem Ausgang aus
Egypten mit Jſrael an dem Berge Sinai einen
Bund machte, ſeinem Volk nicht nur die Vor
rechte ſondern auch die Geſetze kund niachen ließ:
ſo hat er auch zugleich fur die Fremdlinge geſorget

und allerhand heilſame Verordnungen zu ihrem
Beſten gemachet; anzuzeigen, daß ſeine Gnade

nicht ans Judiſche Volk gebunden ſey, ſondern
ſich uber alle Menſchen erſtrecke. So leſen wir
dergleichen Verordnungen 2 Buch Moſ. 22, 21.
Die Fremdlingen ſollt du nicht ſchinden nech
unterdrucken: denn ihr ſeyd auch Fremdlinge

in Egyptenlande geweſen. 3 B. Moſ. 19, 33.
34. Wenn ein Fremdling bey dir in eurem
Lande wohnen wird, den ſollt ihr nicht ſchin—
den. Er ſoll bey euch wohnen, wie ein Ein—
heimiſcher unter euchz und ſolſt ihn lieben wie

dich
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dich ſelbſt: denn ihr ſeyd auch Fremdlinge ge—
weſen in Egyptenlande; Jch bin der SErr euer
GOtt. 5 Buch Moſ. 1o, 18. 19. Der HErr
ſchaffet Recht den Wayſen und Witwen und
hat die Fremdlingen lieb, daß er ihnen Speiſe

und Rleider gebe. Darum ſollt ihr auch die
Fremdlingen lieben: denn ihr ſeyd auch Fremd—

linge geweſen in Egyptenland. g B. Moſ. 27,
19. Verflucht ſey wer das Recht des Fremd—
lingen, des Wayſen und der Witwen beuget:
und alles Volk ſoll ſagen, Amen. Noch mehr
zeigte ſich die qnadige Vorſorge Gottes uber die—
ſelbe, da er bey dem Tempel zu Jeruſalem einen

eigenen Vorhof der Heiden anlegen ließ, damit
auch die Fremdlinge ihren Gottesdienſt darinnen

verrichten konten. Alles dieſes zeuget offenbar
von einem beſondern Aufſehen Gottes uber die

Fremdlinge. Daher auch GOtt die Befehle von
denſelben in folgenden Zeiten oft wiederholen und

einſcharfen laſſen. Jer.7, 5. 6 heiſts: Beſſert

euer Leben und Weſen, daß ihr Recht thut
einer gegen dem andern; und den Fremdlingen,

Wayſen und Witwen keine Gewalt thut.
Jer. 22. 3. So ſpricht der ZErr: Haltet Recht
und Gerechtigkeit und errettet den Beraubten
von des Frevelers Hand und ſchindet nicht die
Fremdlinge. Jm 146 Pſalm v. 5 heiſts: Der

A3 HErrv



5 v?tHErr behuter die Fremdlinge. Er laßt ſich ihre
Sachen und Umſtande anbeſohlen ſeyn, das Boſe
von ihnen abzuwenden und das Gute ihnen zuzu—

wenden. Wenn ſich niemand ihrer annimmt,
wenn Ge ſich ſelbſt nicht beſchutzen konnen, ſo iſt
der HErr ihr Huter, Begleiter und Fuhrer auf

allen ihren Wegen in aller Gefahr. Er thut
ihnen Gutes: er bringet ſie zu Ehren. Neidet
man ſie, druckt man ſje unverdienter Weiſe, ſo
nimmt ſich der HErr ihrer an, ſo daß man erken—
nen muß, er ſey es, der die Fremdlinge in ſeiner

Aufſicht hat. Das Exempel haben wir an den
Ertzvatern alten Teſtaments, welche Pilgrim in
fremden Landen waren, ſich aber dabey des beſon

dern Schutzes und gnadigen Beyſtandes Gottes
allewege zu erfreuen hatten. Sie erfuhren taglich

neue Proben der gottlichen Guade und Liebe.
So iſt es jederzeit geweſen und der hErr poret
nicht auf, die Fremdlinge ſeiner beſondern Gna
denaufſicht zu wurdigen. Unſere heutige Feſt—
lection wird ins Gelegenheit und Auleitung geben

dieſe Maierte noch weiter in Erwegung zu ziehen;
damit aber ſolches unter der Auſſicht Gottes im

Segen geſchehen moge, ſo wollen wir uns ſeinen
Beyſtand und Ginade erbitten im Gebet des
HErrn und dem gewohnlichen Feſtgeſang: Run

bitten wir den heiligen Geiſt ec.

Text:



vrt a AÊ
Tert:

Apoſt. Geſch. 2, 1-13.

Und als der Tag der Pfingſten er
fullet war, waren ſte alle einmuthig
bey einander. Und es geſchach ſchnell
ein Brauſen vom Himmel, als eines
gewaltigen Windes: und erfüllete das
ganze Haus, da ſie ſaſſen. Und man
ſahe an ihnen die Zungen zertheilet, als
waren ſie feurig: und er ſatzte ſich auf
einen jeglichen unter ihnen, und wur—
den alle voll des heiligen Geiſtes: und
fingen an zu predigen mit andern Zun
gen, nachdem der Geiſt ihnen gab aus

zuſprechen. Es waren aber Juden zu
Jeruſalem wohnend, die waren gottes—

furchtige Manner, aus allerley Volk,
das unter dem Himmel iſt. Da nun
dieſe Stimme geſchach, kam die Menge
zuſammen, und wurden verſturzt:
denn es horete ein jeglicher, daß ſie mit
ſeiner Sprache redeten. Sie entſatzten

ſich aber alle, verwunderten ſich, und

A4 ſpra



8 vt
ſprachen unter einander: Siehe, ſind
nicht dieſe alle, die da reden, aus Ga—
lilaa? Wie horen wir denn ein jegli—
cher ſeine Sprache, darinnen wir ge—

boren ſind? Parther, und Meder,
und Elamiter, und die wir wohnen in
Meſopotamia, und in Judaa, und

Cappadocia, Ponto und Aſia, Phrygia
und Pamphylia, Egypten und an den
Enden der Libyen bey Cyrenen, und
Auslander von Rom, Juden und
Judengenoſſen, Creter und Araber:
wir horen ſie mit unſern Zungen die
groſſen Thaten Gottes reden. Sie
entſatzten ſich aber alle, und wurden
irre, und ſprachen einer zu dem an—

dern: Was will das werden? Die
andern aber hattens ihren Spott, und
ſprachen: Sie ſind voll ſuſſes Weins.

H O eliebten Freunde in dem HErrn; Jn der
n vorgeleſenen Epiſtel finden wir eine Ver—

E ſammlung mehrentheils

die ſich in Jeruſalem anf dem Feſt aufhielten.
Fremde waren es, uber welche der Heilige Geiſt

aus:



vr 9
ausgegoſſen wurde. Fremde waren auch die mei
ſten Zuſchauer bey dieſer Begebenheit, welche ihr

verſchiedenes Vaterland erzehlen. Benydes ſehen

wir daraus, wenn die letztere ſagen v. 7. Sind
nicht dieſe alle, die da reden, aus Galilaa? Wie

horen Wir denn ein jeglicher ſeine Sprache, dar—

innen wir geboren ſind? Parther und Meder,
und Elamiter, und die wir wohnen in Meſopota—
mia, und in Judaa und Cappadocia, Ponto und

Aſia, Phrygia und Pamphylia. Egypten und
an den Enden der Libyen bey Cyrenen, und Aus

lander von Rom ec. Dieſe alle waren nach der
beſondern Regierung Gottes damals in Jeruſalem
verſammlet, und erfuhren eine beſondere Probe.

der Vorſehung Gottes. Dies ſoll uns itzo Gele—
genheit geben zu handeln:

Von der weiſen und gnadigen
Vorſehung Gottes uber Fremd
linge,

wobey wir zweyerley erwegen wollen:

J. Worinnen ſie ſich offenbare.

II. Wie die Betrachtung davon
recht anzuwenden.

Gnadiger Gott, wir verehren deine
Weisheit und Liebe, daß du uns an dieſen

A Ort
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Ort gebracht, und heute in dieſem Hauſe.
verſammlet haſt. Laß uns deine beſondere
Gnadengegenwart dergeſtalt ſpuren und er—
fahren, daß du auf die Verkundigung deines
Worres einen bleibenden Segen legeſt, der
mit uns gehe in die kunftige Zeiten unſers
Lebens, ja laß uns die Fruchte davon ein-
mal genieſſen vor deinem Thron in Ewig—
keit. Amen.

ceo n  α ο)AM

Bour otſiru.
HVenn wir, meine Freunde, die gnadige undW weiſe Vorſehung Gottes in Erwegung

zichen, wie ſie uber Fremdlinge ſich beſonders
offenhare, ſo grundet ſich dieſelbe auf die Scho—
pfung aller Dinge und auf die allgemeine Er-

haltung. Denn der Satz hat ſeine vollkommene
Richtigkeit: Was unſer GOtt erſchaffen hat,
das will er auch erhalten. Vernunft und
Schrift uberzenget uns davon aufs deutlichſte.
Vornemlich aber erſtrecket ſich die gottliche Vor—

ſehung uber die Menſchen, als die edelſten unter

allen ſichtbaren Geſchopfen. Gottes Aufſehen
bewahret ſie im Mutterleibe und bringet ſie an det
Tages Licht. Er verſchaffet nicht nut die nothige
Speiſe und Trank, ſondern er reichet auch dar

alle innerliche und auſſerliche Erhaltungs- und
Nah:



vdt. TrNahrungsmittel nach ſeinem Wohlgefallen: denn

an Gottes Segen iſt alles gelegen. Hiezu kommt.

nun auch noch, daß er ihr Thun und Laſſen ſo
regieret, daß alles nach ſeiner Abſicht und nach
ſeinem Willen ihnen zum Beſten gereichen muß.

So wie es heißt Jer. 10, 23. Jch weiß, SErr,
daß des Menſchen Thun ſtebet nicht in ſeiner

Gewalt, und ſtehet in niemands Macht wie
er wandele oder ſeinen Gang richte: ſo iſts auch

eine veſt gegruridete Wahrheit, die Paulus in
Athen verkundigte nach Apoſtg. 17, 26. GOtt,

als der, HErr Himmels und der Erden, hat ge—

macht, daß von Einem Blut aller Menſchen
Geſchlechte auf dem ganzen Erdboden wohnen,
und hat ziel geſetzet, zuvor verſehen, wie lange

und wie weit ſie wohnen ſollen.
Dazu gehoret nun auch, wenn Menſchen

qus ihrem Vaterlande an einen ſremden Ort
gebracht werden. Denn Godtt hats nach ſeiner
Weisheit dergeſtalt in der Welt eingerichtet, daß
ein Land des andern, eine Stadt der andern, und

ein Volk des andern zu ſeiner Bequemlichkeit be—
nothiget iſt. Daher geſchichts, daß der eine hie—

hin, der andere dorthin ſich wendet, um ſein Ge—
werbe deſto beſſer zu treiben und ſich den nothigen

Unterhalt zu erwerben. Zu geſchweigen, daß GOtt

manchmil nach ſeinem gerechten Eifer oft ganze

Volker



Volker in andere Lander wegfuhren laſſen oder auch

wol nach ſeiner beſondern Gute zum groſſen Se
gen ganze Familien aus ihrer Heimath an andere

Oerter bringet. Dis letztere geſchah mit Abraham,
da er ihn aus Ur in Chaldaa nach Haran und bald
darauf aus Haran nach Canaan zum beſondern Se

gen hinfuhrete. Hiervon heiſts 1B. Moſ. 12,1. 2.
Der HErr ſprach zu Abraham: gehe aus deinem

Vaterlande und von deiner Freundſchaft und
aus deines Vaters Hauſe in ein Land, das ich
dir zeigen will. Und will dich zum groſſen Volk
machen und will dich ſegnen und dir einen groſß
ſen Namen machen: und ſolt ein Segen ſeyn.

Das heißt, ich will nicht nur dich ſegnen, ſondern
dein Segen ſoll auch auf andere kommen. Eben

ſo gings mit den ubrigen Ertzvatern im alten Te-
ſtament. Die gnadige Vorſehung Gottes brachte
Jacob nach Meſopotamien, damit er den Nachſtel-
lungen ſeines Bruders Eſau entweichen mochte:

ſie brachte ihn aus Meſopotamien mit ſeinen Ange
horigen wieder nach Canaan, und aus Canaan
mit ſeiner ganzen Familie in Egypten, um daſelbſt

aufs beſte verſorget zu werden. Dieſe gottliche
Gnaden-Vorſehung fuhrete ſeine Nachkommen
durch Moſen aus Egnpten durchs rothe Meer in
die arabiſche Wuſten, wo ſie  beſondere Proben der

Vorſorge Gottes erfahren haben. Hier muſten

ſie



v

ſie vierzig Jahr verweilen, ehe und bevor ſie durch

Joſuam zum Beſitz des den Vatern verheiſſenen
Landes Canaan gelangeten. Selbſt bey den Straf
fen konnen wir in dieſem Stuck die Gnadenhand

Gottes erkennen. Da er die zehn Stamme Jſraels
nach Aſſyrien und das judiſche Volk nach Babylo—
nien wegen ihrer Abweichung vom Geſetz in die Ge—

fangenſchaft fuhren laſſen, ſo geſchah ſolches um ſei

nes Namens Erkentniß auszubreiten und den heid

niſchen Volkern den Meſſiam bekant zu machen.

Daher die wenigſte wieder nach Jeruſalem zuruck
gingen, als Chrus den Juden in ſeinen Landern,

darin ſie zerſtreuet waren, die Erlaubniß ertheilete,

in ihr Vaterland zuruck kehren zu durfen. Sie
blieben alſo nach der gnadigen Abſicht Gottes zum

Beſten anderer Volker in der Fremde, damit der
Name des HErrn unter den Heiden bekant werden

mochte. GOtt weiß ſeinen Zweck oft durch ganz wie

derwartig ſcheinende Mittel am erſten zu erreichen.

Beny der gottlichen Vorſehung und Regierung of
fenbaret ſich nicht nur Gottes Gerechtigkeit, Macht

und Liebe, ſondern auch ſeine Weisheit. Es wurden

deswegen lange vorher allerhand Zubeteitungen

von weiten gemacht, daß das Evangelium von JE
ſu deſto eher in aller Welt verkundiget werden konte.

Jnſonderheit haben wir die weiſe und gna-

dige Vorſehung Gottes hiernach zu bewun—
dern
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dern an denjenigen Fremdlingen, die ain erſten

Pfingſttage N. T. in Jeruſalem gegenwartig
waren: als die Apoſtel und Junger Jeſu bey der
Ausgieſſung des heiligen Geiſtes tuchtig gemacht

wurden zur allgemeinen Verkundigung des Evan?

gelii unter allen Volkern auf dem ganzen Erd—

boden. Einige hatten ſich in dieſer Stadt wegen
ihres Gewerbes hauslich oder doch auf einige

Zeit niedergelaſſen. Zugleich war Jeruſalem
damals als eine Univerſitat anzuſehen, wo die
beſten Lehrer des Geſetzes anzutreffen, welche die

Judiſche Jugend in den Schriften Moſis und
der Propheten ſowol als in den Satzungen. und
beſondern Lehren der Vater unterrichteten; wie

Paulus von ſich bezeuget, daß er zu den Fuſſen
eines beruhmten Gamaliels geſeſſen und das
Geſetz ſtudiret habe. Andere hatten  damals das
Oſterfeſt gefevert und waren bis aufs Pfmgſtfeſt
dort verblieben, um den Gottesdienſt nach judi—

ſcher Weiſe abzuwarten und dem Geſetz ein Gnuge

zu thun. An dieſen und an den Avoſteln des
HErrn, die gleichfalls Fremdlinge zu Jeruſalem
waren, zeigten ſich beſondere Proben der Vor:

ſehung Gottes.
Nach der weiſen und gnadigen Vorſehung

Gottes iſts geſchehen, daß die Junger nach der
Auferſtehung Chriſti zuſammen hielten und

nach
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nach der Himmelfahrt unſers Jeſu auch bey—
einander blieben um insgeſamt ſichere Zeugen

der Auferſtehung und der Himmelfahrt des
GErrn, wie auch der Ausgieſſung des heiligen Gei
ſtes zu ſeyn. Sie waren es, die mit aller Freu:

digkeit auftreten, ſagen und ſchreiben konten:
Was wir geſehen und gehoret haben, das

verkundigen wir euch, auf daß auch Jhr mit
uns Gemeinſchaft habt 1 Joh. 1, 3.

Die weiſe und gnadige Vorſehung Gottes
offenbarte ſich auch dadurch, daß aus allen
Nationon und Volkern damals Leute in Jeru—
ſalem verſammlet waren, da die Apoſtel in
allerhand Sprachen die Thaten Gottes ver—
krundigten: Denn wer hatte ſagen und wie hat
ten wir es beweiſen konnen, daß ſie etwas ver—
ſtandliches geredet, wenn nicht Menſchen aus

fremden Landern, wo die Sprachen zu Hauſe
waren, gegenwartig geweſen waren?

Nicht weniger zeigte ſich auch darinnen die

weiſe Vorſehung Gottes, daß er die Stadt Jeru
ſalem zum Schauplatz dieſes Wunders erweh

let, wo zu der damaligen Zeit ein rechter
Zuſammenfluß von allerhand Leuten war.
Daher ließ er auch bald nachher eine Verfolgung
zu, wodurch ſeine Junger in Galilaam, Sama
riam und andere angrenzende Lander zerſtreuet

wurden.



wurden. Hie wurden nun die mancherley Spra
chen, die ſonſt aus der Verwirrung bey und nach

dem Bau des Babyloniſchen Thurms entſtanden,
geheiliget. Es ward erfullet, was im g7ſten
Pſalm ſtehet: Der HErr wird predigen laſſen in
allerley Sprachen. Nach gottlicher Vorſehung
geſchah es, daß Widerſprecher da waren.
Sonſt hatte man ſagen konnen, es ſey eine von

allen abgeredete Sache geweſen. Auch hier
muſte ſichs zeigen, daß die Werke Gottes allezeit
am beſten ihren Fortgang gehabt, wenn heſtiger

Widerſpruch entſtanden. Hier gab der Wider-
ſpruch der Feinde JEſu Gelegenheit zu der bun
digen und vortreflichen Rede Petri. Hier ſahe
man zugleich, daß die Gemuther der Apoſtel
durch die hohniſche Reden der Feinde nicht in
Zorn und Erbitterung gebracht worden, ſondern
Liebe, Sanftmuth, Aufrichtigkeit und Freund—
lichkeit das Regiment im Herzen fuhreten. Nun

konte man deutlich ſehen, daß es Gottes Werk
ſey, aus boſen Sachen etwas gutes zu machen,

ohne am Boſen ſelbſt Antheil zu nehmen.
Die gottliche Vorſehung auſſerte ſich auch

darinnen, daß der Tag da dieſes geſchah, ein
groſſer geſttag war, da die Menſchen am beſten

Zeit haben der Wahrheit nachzudenken. Er war
Pfingſten, der funfzigſte Tag nach Oſtern, einet

von



von den drey Hauptfeſten der Juden, da ſie das
Andenken der Geſetzgebung Gottes vom Berge

Sinai feyerten. Da war die Haushaltung Got
tes im Alten Bunde beveſtiget worden. Nun

ſolte das Neue Teſtament eingeweihet, Jeſus in
ſeiner Verſohnungsgnade bekant gemacht und die

Weiſſagung Jeſ. 44, 3. ſeqgq. erfullet werden:
Jch will Waſſer gieſſen auf die Durſtige und
Strome auf die Durre: ich will meinen Geiſt
auf deinen Samen gieſſen und meinen Segen
auf deine Nachkommen, daß ſie wachſen ſollen

wiie Gras, wie die Weiden an den Waſſer—
bachen. Dieſer wird ſagen: Jch bin des
HErrn und jener wird genennet werden mit

dem Namen Jacob. Und dieſer wird ſich mit
ſeiner Hand dem hErrn zuſchreiben und wird
mit dem Namen Jſtrael genennet werden.

Endlich offenbarete ſich die weiſe und gnadige

Vorſehung Gottes bey dieſer groſſen Begebenheit
darinnen, daß er Menſchen, die um des auſſern
Gewerbes, oder um anderer Urſachen willen
ſich an einen fremden Ort begeben, mit ſeinen
himmliſchen Gutern begnadiget, ſein Wort zu
ihrer Seligkeit an der Seele kraftig werden laſſen
und zum Nutzen vieler anderer Menſchen an ant

dern Orten geſegnet. Hier ging in die Erfullung,

was in 32 Cap. Jeſ. V. 15 geleſen wird:

B Bie
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Bis ſo lange, daß uber uns ausgegoſſen werde
der Geiſt aus der Hohe. So wird denn die
wuſte zum Acker werden, und der Acker fur
einen Wald gerechnet werden. Nun, Geliebte,
das iſt noch die Abſicht Gottes, daß er uns Feſt—
tage erleben laſſet; daß er Menſchen aus fin—
ſtern Orten der Unwiſſenheit an ſolche Oer—
ter fuhret, wo ihnen der Weg zur Seligkeit
deutlich gezeiget wird. O wie wunſchete ich, daß

alle Fremdlinge ſowol als Einheimiſche den Tag
des Heils erkennen, ihr eigenes Beſte recht wahr

uehmen und ſowol die Gute als Weisheit Gottes
in den Wegen ſeiner Vorſehung und ſeiner mach
tigen Regierung mit Paulo bewundern mochten:
O welch eine Tiefe des Reichthums, beyde der

Weisheit und Erkentniß Gottes in ſeinen Ver
anſtaltungen zu der Menſchen Heil und Seligkeit!

Vom andern.
Laſſet uns nun auch zum andern erwegen,

Wie die Betrachtung der weiſen und gna
digen Vorſehung Gottes uber Fremd
linge recht anzuwenden.

1) Man muß erkennen, daß GoOtt der hochſte

2 Regierer ſey, der ſeines Reichs Beſte
aufs vollkommenſte veranſtaltet. Konnen wir

anfangs
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anfangs eine Sache nicht begreifen, ſo erfahren wir

doch gewiß in der Folge, daß der Rath des HErrn
wunderbar ſey, aber von ihm herrlich hinaus
gefuhret werde. GoOtt hat es in der Welt ſo
eingerichtet, daß ein Menſch des andern bedarf:
daher bringt er manchen Menſchen an einen frem

den Ort zu fremden Leuten. Dis kann der HErr,
wenn Menſchen ihm nicht Hinderniſſe in den
Weg legen, vornehmlich dazu ſegnen, daß es zur

Beforderung des Reichs Gottes und Chriſti die
nen muß. Die Verſammlung mehrerer Men-
ſchen zu gottesdienſtlichen Handlungen, ſind in
dieſem Fall anzuſehen als bequeme Mittel zur
Kundmachung des Evangelii von Jeſu und der

durch Chriſtum ſo theuer erworbenen Heilsſcha
ben. Da wir nun an dieſem Orte anitzo in groſſer
Anzahl beyſammen ſind, ſo haben wir Urſach

uns zu ermuntern, die gute Hand Gottes uber
uns zu erkennen, ſeine weiſe Regierung zu preiſen
und uns ſeinen Fuhrungen willig zu unterwerfen.

2) man muß die Veranderungen, welche
Gott in den auſſerlichen Umſtanden der Woh

pung, der Geſchafte und des Standes mit uns
vornimt, dazu gebrauchen, daß man nicht nus
an die groſſe und wichtige Herzens- und Sin
nesanderung gedenke, ſondern auch dieſelba
wurklich erfabren moge. An den drey tauſend

B 2 Juden
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Juden und Judengenoſſen wird uns in der heuti
gen Epiſtel ſolches vor Augen geleget, die von
fremden Orten meiſtentheils nach Jeruſalem
gekommen und alſo ihren Aufenthalt verandert
hatten. Dieſe machten ſich ſolche Veranderung

vor andern Zuhorern recht zu nutze: da ſie dem
Worte der Wahrheit Gehor gaben und ſich zum
HErrn bekehreten.  Sie hatten den Ort ihres
bisherigen Wohnſitzes verlaſſen und ſich nach
Jeruſalem hin begeben: dis gereichte ihnen zum

Segen. Geiſtlicher Weiſe geſchicht ſolches, wenn
der Menſch zur Buſſe und zum Glauben gebracht

wird. Er gehet aus ſeinem Vaterlande, ich
meine aus dem Dienſt der Sunden und der Welt:

er begibt ſich dagegen in den Dienſt JEſu und
laſſet ſich deſſen heilſame Anordnungen und Wege

gefallen. Er verläßt ſeine ſundliche Geſellſchaf
ten, Gewohnheiten und Gebrauche und ſuchet
dagegen die Freundſchaft und Gemeinſchaft mit
JEſu und ſeinen Gliedern. Er meidet nun fer—

nerhin den Weg der Sunder und begibt ſich auf
den richtigen Pfad der Gerechten. Nun ſuchet

er Gelegenheiten zu ſeiner Seelen Erbauung, da
er vorher in ſeinem unbrekehrten Zuſtande aller—
hand Gelegenheiten zum Boſen geſuchet hatte.
Nun uberlaäßt er ſich der Fuhrung und Leitung

der guten Geiſtes, um im Guten immer weiter
befor:
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befordert zu werden. Wie qut wurden es die
haben, welche ſich am heutigen Feſttage ent—

ſchlieſſen wolten, nachdem ſie vor kurzem oder
vor langem aus ihrem Vaterland und Freund—
ſchaft ſich an dieſen Ort begeben, ihr Wandel
und Leben zu beſſern und dazu die heilſame Sin—
nesanderung zu erfahren, um mit Leib und Seele

ein ganzes Eigenthum des Heilandes zu werden.
Allein da zeiget ſich oft und wol bey den mehreſten

das Gegentheil. Sind ſie einfache Sunder im
Vaterlande geweſen, ſo offenbaren ſie ſich als
doppelte Satanskinder an fremden Orten: wenn
ſie den wohlverdienten Strafen ihrer Bodheit im
Vaterlande entgangen ſind. Gewiß, Fremdlinge
und Coloniſten ſowol als Einheimiſche und Bur—
ger wurden die beſte Unterthanen ſeyn, wenn ſie

gehorſame Unterthanen im Reiche JEſu werden
wolten.

3) mMan muß andern an fremden Orten,

oder wo man ſich nieder gelaſſen, ein gut Exem—
pel geben. Jm Teyt werden uns die Fremdlinge

zu Jeruſalem, mwelche ſich zu den Apoſteln JEſu
verſammlet hatten, beſchrieben, daß es geweſen
Gottesfurchtige Leute aus allerley Volk das unter

dem Himmel iſt. Es waren ehrbare, redliche,
aufrichtige Manner, die nach dem Geſetz unſtraf
lich waren. Sie hatten Furcht vor GOtt und

B 3 nahmen
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nahmen ſich in acht GOtt und Menſchen zu belei

digen: ſie dieneten dem HErrn nach dem Maas

ihrer Erkentniß. Es waren alſo nicht Leute,
die wegen gegebenen Aergerniß und eines laſter?
haften Lebens aus ihrer Heiniath weggejaget wor:
den. Es waren nicht Leute, die deswegen nach

Jeruſalem gezogen, damit ſie in dieſer volkreichen
Stadt ungeſcheuet Boſes ausuben konten: ſon—

dern es waren Leute, die gute Gelegenheiten in
acht nahmen und ſich an Orten, wo ſie erbauet
und gebeſſert werden konten, ohne Zwang ein
fanden. Und dis wurde vom HErrn dazu geſeg

net, daß ſeine Gnade bey ihnen kraftig wirkete
und der Geiſt Gottes ihnen mit ſeinen Wirkun

gen naher kam. Jnſonderheit aber dienen uns

die Apoſtel und Junger JEſu zur Nachfolge.
Sie waren das Salz der Erden. Das Licht der
Welt: ein Licht, das nicht unter den Scheffel,
ſondern auf dem Leuchter ſolte geſetzet werden.

Sie gaben ein gut Exempel mit ihrem Verhalten
im Gebet zu Gott, in Betrachtung des gottlichen

Wortes und andern Uebungen der Gottſeligkeit.
Eie racheten ſich nicht an denjenigen, von wel—

chen ſie Spott und Hohn erdulden muſten. Sie
floſſen vielmehr aus in Liebe gegen die Einwoh—
ner und Fremdlinge in Jeruſalem, wovon ſie das
vollkommenſte Exempel an ihrem HErrn und

Meiſter
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Meeiſter geſehen hatten. Und hierinnen ſind wir
verpflichtet in ihre Fußſtapfen zu treten. Einer
muß des andern Beſtes ſuchen an dem Orte, wo

er mit andern in einer aäuſſerlichen Verbindung

ſtehet. Die Juden, welche in Babylon woh—
neten, bekamen von GOtt Anweiſung, dieſer
Stadt Beſtes zu ſuchen. Der Befehl dazu ſteht

Jerem. 29,7. Suchet der Stadt Beſtes, dahin
ich euch habe laſſen wegfuhren, und betet fur

ſie zum ZErrn, denn wenns ihr wohl gehet,
ſo gehets euch auch wohl.

4) man muß ſich das Gute an fremden
Orten recht zu nutze zu machen ſuchen. So
machten es die Leute am erſten Pfingſttage nach
unſerm Tert. Sie befanden ſich zu Jeruſalem,

in einer Stadt, worin die Gottloſigkeit und Frech
heit uberhand genommen. Sie nahmen aber dar—

an keinen Antheil, ſondern kamen in die Ver—

ſammlung der Junger JEſu und nahmen der
guten Gelegenheiten wahr, welche in Jeruſalem
noch anzutreffen waren. So konnen alle Oerter

dem HErrn geheiliget werden. Jn den gottloſe
ſten Stadten und Dorfern findet man oft die
gottſeligſte Perſonen, dertn Chriſtenthum mehr

Grundliches hat, als ſolcher, welche an Orten

wohnen, wo Frommigkeit hoch geachtet und

geehret wird. Joſeph war frommer in Egypten,

B 4 im
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im Hauſe des heidniſchen Potiphars, als ſeine
Bruder in den Wohnungen Jacobs, ihres gottes:
furchtigen Vaters. Moſes hatte eine brunſtigere
Liebe zu Chriſto am Hofe des gottloſen Pharao,
als die Jſraeliten im Lande Goſen. Obadja
bewieß mehr Redlichkeit und rechtſchaffenes We
ſen in dem Hauſe Ahabs, als Gehaſi im Umgang

mit dem gottſeligen Propheten Eliſa. Nico
demus hatte mehr Aufrichtigkeit unter den fal
ſchen Phariſaern und Schriftgelehrten, als Judas
unter den Apoſteln des Heilandes. Die Junger
JEſu und die in unſerm Tert genante Gottes—
furchtige Manner, gaben ein beſſer Exempel mit-

ten unter den Spottern als die Hohenprieſter und
Oberſten im heiligen Tempel zu Jeruſalem. Die

Heiligkeit des Ortes, wohin ſie ſich verſammleten,
half dieſe nichts, und jenen ſchadete es nicht, daß
ſie ſich bisher zum Theil auf einem Soller verbor

gen gehalten und anitzo uber dem Guten verſpot

tet wurden. Wer den HeErrn ernſtlich ſuchet,
kann und wird ihn allenthalben finden.

Nahere Zueignung.
Och zweifele nicht, meiue geliebteſte Zuhorer,

V ihr werdet mir leicht zugeſtehen, daß die
meiften, welche hier gegenwartig ſind, als Fremd

ſtnge
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gekommen und in unſerer Stadt entweder auf

eine Zeitlang oder auf beſtandig zu wohnen geden

ken. Wolan, laſſet uns dieſe weiſe und gnadige

Vorſehung Gottes, die uns an einen ftemden
Ort gebracht, erkennen und dahin trachten, daß
die gute Abſichten Gottes bey uns mogen errei—

chet werden. Muſſen nicht viele mit mir beken—
nen, daß ſie vor funf, zehn und zwanzig Jahren
nicht haben denken konnen, an dieſem Orte ihren

Aufenthalt zu finden und ihren kunftigen Wohn
platz hieſelbſt zu erwehlen? Unſere Stadt, welche

eine der groſſeſten und volkreicheſten Stadten in
Europa iſt, faſſet in ſich eine Menge Leute, die

aus allerhand Gegenden der Welt von mancher:
ley Sprachen und Zungen ſich verſammlet haben.
Mancher hat ſich freywillig her begeben: manche

aber mogen auch wider ihren Willen hieher ge—

bracht worden ſeyn. Dem mag nun ſeyn, wie
ihm wolle, ſo iſt doch nimmermehr ſolches von
ohngefehr: wir muſſen darunter billig die Hand
des HErrn und eine gottliche Fuhrung des ewigen

Regierers aller Dinge bewundern. Es ſey einer
hergekommen aus guten oder boſen Abſichten,
er ſey gekommen nach ſeinem eignen Willen oder

nach dem Willen und Zuthun anderer Menſchen,
ſo ſolte er ſich dech billig dieſe äuſſerliche Veran

B5 derung
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recht zu nutze zu machen ſuchen und zwar beſon

ders dazu, daß er die ſelige Veranderung des
Herzens und des Sinnes mochte erfahren. „Ge

ſchahe dieſes, ſo wurde mancher ihr Murren in
ein Lob Gottes verwandelt werden. Jſts bis:—
her noch nicht geſchehen: wolan ſo muſſe dazu
ein geſegneter Anfang an dieſem Feſte gemachet

werden. Dadurch wurde der Grund zur ſuſſen
Zufriedenheit des Herzens und ſeligen Beruhigung

in dem Willen Gottes geleget werden. Daß
GoOtt bey den wenigſten ſeinen Zweck erreichet,

iſt offenbar: aber daran iſt nicht GOtt, ſondern
die Menſchen ſelbſt ſind Schuld daran. Die
mehreſten bekummern ſich nicht um die lebendige

Erkentniß Gottes und des Weges zur Selig:
keit, ſondern gehen im ungebrochenen Sinn und
nach ihren Luſten dahin, ohne ſich ſelbſt zu fragen:

was macheſt du? Wer hat ſich durch die Noth,
die ſo manche Menſchen im vergangenen harten
Winter gedrucket, bewegen laſſen ſeine Seelen?

noth demuthig und wehmuthig zu erkennen und
den HErrn mit Gebet und Flehen anzulaufen, um

Gnade bey GOtt zu erlangen und eine ſelige Beute

JEſu zu werden? Wer hat ſeiner Seele zugeru—
fen: Steh doch, Seele! ſteh doch ſtille und
bedenke, was und wo du biſt? Wer hat einen heit:

ſamen
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ſamen Stillſtand im Sundendienſt qemachet?
Die Beſchreibung der Pfingſtgafſte zu Jeruſalem

nach dem gten V. unſerer Epiſtel mochte wol

von wenigen gelten, wenn es heiſt: Es waren
aber Juden zu Jeruſalem wohnend, die waren
Gottesfürchtige Manner aus allerſey Volk das
unter dem Himmel iſt. Sind nicht manche an

dieſem Orte frecher und ruchloſer geworden, als

ſie ehemals waren in ihrem Vaterlande? Sind
nicht manche Einheimiſche, welche den Fremden,
und Fremde, welche den Einheimiſchen ein bos

Exempel und mit Wort und Wandel Aergerniß
geben: die ſich ihrer vorigen Eunden und boſen

Thaten ruhmen, wie die Leute zuSodom? Gibtor
nicht viele, welche das Gute verachten, Glieder

Chriſti ſpotten und alle Gelegenheit zur Beſſerung
muthwillig verabſaumen? Aber eben daher laßt
GOtt verſchiedene in betrubte Umſtande und

Widerwartigkeiten gerathen, weil ſie ihm und
ſein Wort ſchnode verachtet und ſeine Furcht aus
den Augen geſetzet haben. Solche vermehren

ihre Verdammniß in der Fremde und eilen gera
des Weges in ihr zeitliches und ewiges Verder-—
ben. Wie viele Handwerksgeſellen bringen von
der Reiſe an fremde Oerter den Fluch mit nach

Hauſe, da ſie ſich auf ihrer Wanderſchaft viel
Gutes zum Segen hatten einſammlen konnen?

Gewiß,
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vt. AcGewiß, Gott laßt an allen Orten ſeine Liebes:
ſeile zu Einheimiſchen und Fremdlingen herunter
und will gerne einen jeden zu ſich ziehen, um ſei—

ner Gnade ihn theilhaftig zu machen. An ſtatt,
daß GOtt euch an dieſen Ort gebracht, hatte er
euch an andere Oerter der Erden hinwerfen kon—

nen, wo Dunkel die Volker bedecket, wo Blind—
heit und Unwiſſenheit regieret und der Aberglau—
ben herrſchet. Laſſet euch denn durch die Be—
trachtung dieſer deutlichen Proben der Liebe Got

tes bewegen, nicht lannger das Herz vor der Wahr

heit zuzuſchlieſſen, ſondern es dem Geiſte Gottes
willig darzuſtellen und es zu ſeiner Gnadenbear—

beitung hinzugeben, damit er daſſelbe zu ſeiner

Wohnung bereiten moge. Horet doch den Au—
trag Petri, womit er ſeine grundliche Predigt an
die in Jeruſalem verſammlete Fremdlinge be
ſchlieſſet und wie dieſe ſich ſeineun Antrag zu ihrem

eigenen Heil gefallen laſſen. Er hatte Geſetz und

Evangelium verkundigt, Jeſum der auf Golga
tha gecreutzigt worden, am dritten Tage nach dem

Tode auferſtanden, gen Himmel gefahren, als
den Furſten des Lebens und Grund des Heils
und der Seligkeit bekant gemachet: Er fordert
ſeine Zuhorer auf zur Buſſt: er erweckt ſie zum
Glauben an JEſum: er fuhret ſie deswegen auf

die gottliche Verheiſſungen und lege ſie ihnen au

ihre
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ihre Herzen. Er ermuntert ſie, die ſundliche Ge
ſellſchaften zu verlaſſen, da er ſagt: Laſſet euch
helfen von den unartigen Leuten. Hier waren
nun nicht zehn, zwanzig, hundert, ſondern drey

tauſend die ſein Wort gern annahmen, GOtt in
ſeiner Forderung Recht gaben, ein Lohn der Muhe
und Arbeit JEſu wurden, und mit Verleugnung

aller Selbſtgerechtigkeit ſich durch Chriſti Blut
und Gerechtigkeit ſelig machen lieſſen und dem

HErrn treu verblieben. Hier ſahe man ein Volk,
das GOtt mit Freuden und einfaltigem Herzen
lobete, welches ſich unter einander erbauete und

Liebe ubete. Das muß nun allen ſowol Ein—
heimiſchen als Fremdlingen zur geſegneten Nach

folge dienen; denn zu dem Zweck iſt es aufge—
zeichnet und heute verkundiget worden.

So viel aber unter euch, meine Freunde, vor—

Ninden, die das Wort Gottes bey ſich haben
kraftig werden laſſen und den Antrag zur Buſſe

nund zum Glauben an JEſum angenommen
haben, ſeyd herzlich ermuntert, mit Dank zu
erkennen, was der HErr bisher an euch gethan
hat. Laſſet es nicht umſonſt ſeyn, daß euch die
Vorſehung Gottes an einen ſolchen Ort gefuhret,

wo ihr dem HErrn ohne Furcht in der Wahrheit
dienen konnet. Nichts muſſe uns in der ernſt—

lichen Beſchaftigung dem HErrn wohlgefallig zu
leben

J—
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leben und die Seligkeit zu ſuchen, auf halten.
Beym Seligwerden muſſen wir uns weder durch

unſer eigen verderbtes Herz noch durch die Vor

ſtellungen und Exempel boſer Menſchen Einrede

thun laſſen. Merket das Wort Gottes: Laß
dich nicht das Boſe uberwinden, ſondern uber-—

winde du das Boſe mit Gutem. Sind wir mit
unbekehrten und gottloſen Leuten umgeben, ſo

muß uns doch ſolches am Dienſt Gottes und
JEſu nicht hindern. Eine Roſe bleibt eine Roſe,
wenn ſie gleich unter Dornen und Diſteln ſtehet,
und ein Frommer befleißiget ſich immer mehr der

Frommigkeit, je mehr die Welt mit ihren Ver
ſuchungen ihm nachſtellet. Machet euch dieſe
Tage recht zu nutze: trachtet dahin, daß ihr
Pfingſten ſo feyern moget, daß ihr ins kunftkge
dem HErrn Lob, Preiß und Dank daruber brin
get, daß euch der HErr geſeguet hat in dieſen
Tagen mit geiſtlichen Segen in himmliſchen Gu
tern durch Chriſtum. Zuletzt gedenket an das

Wort Petri aus der iſten Epiſt. im 2ten Cap.
Lieben Bruder, ich ermahne euch als die Fremd

lingen und Pilgrim: enthaltet euch von den
fleiſchlichen Luſten, welche wider die Seele
ſtreiten und fuhret einen guten Wandel: auf
daß die, ſo von euch afterreden als von Uebel
thatern, eure gute Werke ſehen und GOtt prei

ſen,
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ſen, wenns an den Tag kommen wird. Thun
wir dis, ſo wird uns GOtt fur ſeine Hausgenoſſen
erkennen, der Geiſt Gottes wird Wohnung bey
uns machen und JEſus wird uns das Burger—
recht mittheilen zur Stadt Gottes und uns dorten
aufnehmen in die Wohnungen der ewigen Ruhe.

Amen es geſchehe alſo—

Hochgelobet ſey, o HErr, dein heiliger
Name, daß du uns bis hieher gebracht und
nichts verſaumet haſt, was zur Beforderung
unſeres Heils hatte dienen konnen. Gedenke
unſerer, o GOtt unſer GOtt, im beſten, und
befordere dein Erkentniß unter uns: daß
wir in deine Gemeinſchaft gelangen, taglich

im Guten zunehmen und wachſen mogen,
zu Lob und Preiß deiner herrlichen Gnade.

Amen.
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